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Letzte Schmuckstücke stammen aus Urner Steinbruch 
URI Am Vier-Quellen-Weg 
sind die letzten Mosaiksteine 
gesetzt worden – mit bis zu 
1,6 Tonnen Gewicht aber auch 
die schwersten.  

Rund sechs Jahre ist in der Gotthard-
region an der Erstellung des Vier-Quel-
len-Wegs gearbeitet worden. «Jetzt kann 
die Erö!nungsfeier kommen», betont 
Initiant und Projektleiter Paul Dubacher 
aus Seedorf. Denn seit dem vergangenen 
Montag und bis am Donnerstagabend 
sind die letzten Detailarbeiten erledigt 
worden. Dort, wo Rhein, Rhone, Reuss 
und Ticino entspringen, sind wuchtige 
Quellensteine aus Gotthardgranit gesetzt 
worden. Ein fünfter Stein wurde an einer 
zentralen Stelle auf dem Gotthard-Hos-
piz platziert, um die Leute auf den 
Vier-Quellen-Weg aufmerksam zu ma-
chen.

Die Steine stammen aus dem Stein-
bruch Güetli in Gurtnellen, wiegen je 
zwischen 1 und 1,6 Tonnen und sind 
rund 1,6 Meter hoch. Aus zehn unbe-
arbeiteten Exemplaren hat Paul Duba-
cher die fünf schönsten Exponate aus-
gewählt.  

Zehn Personen im Einsatz
Zu den Quellen ge"ogen wurde die 

kostbare Fracht, in die der Name des 
Flusses eingemeisselt ist, mit einem 
Superpuma der Schweizer Armee. Ins-
gesamt zehn Personen standen im Ein-
satz, um den letzten – und wohl auch 
schwersten Mosaikstein – des Gesamt-
werks zu setzen. Seit dem vergangenen 
Donnerstagabend sind die Steine im 
Boden verankert, der Schriftzug präsen-
tiert sich sauber im Blei. Und bereits 
haben die ersten Wanderer einen Blick 
auf die Quellensteine geworfen.

BRUNO ARNOLD
bruno.arnold@urnerzeitung.ch

Die wuchtigen Quellensteine aus Gotthardgranit: mit dem Helikopter zu 
den Quellen geflogen, im Boden verankert, von den Gebrüdern Dubacher 

begutachtet und von den ersten Wanderern bestaunt. 
 PD

Bürolisten pickeln für einmal im Wald
KANTON 35 Freiwillige der 
Stiftung Bergwaldprojekt 
arbeiten zwei Wochen lang im 
Urner Bergwald. Die anstren-
gende Arbeit ist gleich in 
mehrfacher Hinsicht wertvoll

FRANZISKA HERGER
franziska.herger@urnerzeitung.ch

«Ich habe drei Mückenstiche am sel-
ben Ort!», ruft Ste# Odermatt mit einem 
missmutigen Blick auf ihre zerkratzten 
Beine. Nach einer Woche im Wald sind 
auch die anderen Teilnehmer der Pro-
jektwoche in unterschiedlichem Aus-
mass von der Erfahrung gezeichnet. Dies 
scheint aber niemanden weiter zu stö-
ren. «Natürlich tut einem am Abend 
alles weh - aber das wollen wir ja auch», 
meint Nadine Imhof aus Küsnacht. Die 
Projektwoche der Stiftung Bergwald-
projekt bietet den Freiwilligen eine will-
kommene Gelegenheit, aus dem Alltag 
auszubrechen. «Sonst sitzen wir immer 
im Büro. Hier sieht man am Abend 
gleich, was man erreicht hat», fügt Na-
dine Imhof an.

Intensivere Pflege möglich
Und gescha!t hat die Gruppe tatsäch-

lich einiges. Seit einer Woche sind zehn 
Teilnehmer im Forstgebiet Schattdorf–
Bürglen mit Wildbiotopp"ege, Weg-
unterhalt und Fichtenschälen beschäf-
tigt. Weitere sechs Freiwillige sind in 
Seedorf an der Arbeit und haben zum 
Beispiel im Gitschital durch Waldrand-
p"ege ein Moorgebiet vor dem Zuwach-
sen geschützt. Für die kommende Wo-
che haben sich nochmals neunzehn 
Freiwillige angemeldet. Im Lauenenwald 

auf dem Haldi ist die Gruppe dabei, 
einige Äsungs"ächen für das Wild frei-
zumähen. «Das ist eine extrem wichtige 
Arbeit», sagt Beat Annen, Kantonsober-
förster des Kantons. «Auf den ausge-
mähten Lichtungen wächst frisches 
Gras, das die Wildtiere dann fressen. 
Für sie ist das wie Dessert. So verscho-
nen sie die weniger schmackhaften 
Jungbäume.» Im ganzen Kanton gebe 
es etwa 50 Hektaren solcher Äsungsplät-
ze, eine Fläche von sieben Fussballfel-
dern. «Dank der Leute des Bergwald-
projekts können wir diese viel intensiver 
p"egen.» Es sei vor allem auch eine 
schöne Arbeit, fügt Hubert Gamma, der 
Betriebsleiter im Forstgebiet Schattdorf–
Bürglen, an. Man würde deshalb das 
Ausmähen in der Regel für die Frei-
willigen reservieren. Monika Hug, Pro-
jektleiterin bei der Stiftung Bergwald-
projekt, ist glücklich über die gute Zu-
sammenarbeit mit den Urner 
Forstdiensten: «Wir kennen uns schon 
lange. Das erleichtert die gemeinsame 
Planung der Projektwoche ungemein.» 

Grosse Teilnehmervielfalt
Die Stiftung Bergwaldprojekt, die 

heuer ihr 25-Jahr-Jubiläum feiert, bietet 
über das ganze Jahr verteilt fast zwanzig 
solche Projektwochen in der ganzen 
Schweiz an, dazu kommen Familien-, 
Schul- und Firmenprojektwochen, 
Handholzerkurse und Ausbildungstage 
für Gruppenleitende. Das war bei der 
Gründung der Stiftung 1987 noch anders: 
Die Freiwilligensuche gestaltete sich 
schwierig und es fand nur eine einzige 
Projektwoche statt. Durch Mund-zu-
Mund-Propaganda und vor allem durch 
das Internet ist das Bergwaldprojekt aber 
bekannt geworden. Heute sind die An-
gebote sehr beliebt und besonders im 
Sommer oft ausgebucht. Die Teilnahme 
ist kostenlos, persönliche Anforderungen 

gibt es keine. Monika Hug: «Wir selek-
tionieren nicht. Solange jeder feste Schu-
he dabei hat, wird es schon klappen. In 

20 Jahren musste ich nur einmal jeman-
den heimschicken.» Tatsächlich sind die 
Gruppen bunt zusammengewürfelt. Es 
kommen Leute jeden Alters, Berufs und 

jeder Nationalität vor. «Am Anfang 
braucht es aber oft etwas Eingewöh-
nungszeit. Vor allem für Teilnehmer, die 
in "achen Gegenden aufgewachsen sind, 
kann schon die reine Fortbewegung in 
diesem Gelände eine Herausforderung 
sein», meint Monika Hug.

Mit kleinen Eingriffen viel bewirken 
«Vom Bleistiftspitzen kriegt man eben 

keine Muskeln», lacht Wolfgang Neuge-
bauer, Primarlehrer aus Schindellegi. 
Aber an die körperliche Arbeit gewöhne 
man sich. Auch das Mähen mit der 
Sense habe eigentlich ganz einfach aus-
gesehen. «Am Anfang haben wir das 
Gras aber mehr gestreichelt», meint 
Barbara Nussbaumer, Schulische Heil-
pädagogin aus Luzern, «erst nach ein 
paar Tagen hatte ich den Dreh raus.» 
Ruedi Philipp, Forstwart in Schattdorf, 
hat die Gruppe die ganze Woche lang 
begleitet und schmunzelt: «Manchmal 
braucht es schon etwas Geduld beim 
Erklären.» Gerade das mache die Zu-
sammenarbeit mit den Freiwilligen aber 

auch interessant: «Man erhält eine ganz 
neue Perspektive auf die Waldarbeit, 
sonst bin ich ja immer von Leuten um-
geben, die das alles auch schon kennen.» 
Die Freiwilligen sind denn auch rundum 
zufrieden mit der Projektwoche, und 
dies nicht nur aus Erleichterung über 
das sonnige Wetter: «Die Gruppenleiter 
und die Leute vom Forstdienst nehmen 
sich viel Zeit, um uns alles zu zeigen. 
Wir haben enorm viel gelernt in dieser 
Woche», meint eine begeisterte Barbara 
Nussbaumer. «Vor allem hat mich fas-
ziniert, wie man mit kleinen Eingri!en 
in die Natur auf lange Sicht so viel be-
wirken kann», fügt Wolfgang Neugebau-
er an.

Hoffen auf Domino-Effekt 
Genau darin liegt für Kantons-

oberförster Beat Annen die Haupt-
funktion der Projektwochen. Es gehe 
darum, die Leute über den Bergwald 
und seine vielfältigen Schutzfunktionen 
zu in formieren. So können sie dieses 
neu gewonnene Verständnis für die 
Natur an andere Leute weitergeben 
könnten. 

«Der Bergwald hat keine Lobby, da 
damit kein Geld zu verdienen ist. Doch 
die Arbeit mit den Freiwilligen vom 
Bergwaldprojekt löst einen Domino-
E!ekt aus. Sie sind unsere Botschafter 
für die Sache des Waldes.» Hubert Gam-
ma p"ichtet ihm bei: «Das ist für uns 
wie PR-Arbeit.» Die Freiwilligen sehen 
den Einsatz als persönliche Bereiche-
rung: «Man hat das Gefühl, etwas Sinn-
volles zu leisten», sagt Pascale Emmen-
egger, «Der Weg, den wir heute wieder-
hergestellt haben, wird jetzt für zehn 
Jahre begehbar sein.» 

Auch auf Seiten der Mitarbeiter des 
Forstdienstes ist die Wertschätzung 
gross: «Die Leute erbringen eine gross-
artige Leistung», sagt Ruedi Philipp.

Projekt hilft seit 1991 in Uri
BERGWALD hf. Die Stiftung Berg-
waldprojekt mit Sitz in Trin GR wurde 
1987 gegründet. Seither haben über 
30 000 Freiwillige an Projekten in der 
Schweiz, Deutschland, Österreich, Ka-
talonien, der Ukraine und anderen 
Ländern mitgearbeitet. Der Zweck der 
Stiftung liegt in der Erhaltung, P"ege 
und im Schutz des Waldes im Berg-
gebiet. Die Stiftung $nanziert sich 
hauptsächlich durch Spenden, Mit-
gliederbeiträge sowie Beiträge von 
Institutionen und von Gemeinden, in 
denen die Arbeitseinsätze geleistet 

werden. Seit 1991 werden auch Ein-
sätze im Kanton Uri durchgeführt. Die 
Hauptarbeiten umfassen Wegunterhalt 
und -neubau, Schlagräumungen, Ver-
bauungen und Jungwaldp"ege. Be-
sondere Bedeutung kommt der P"ege 
des Schutzwaldes zu, der vielfältige 
Gefahren wie Lawinen, Murgang und 
Steinschlag von den Urner Gemeinden 
fernhält. Die Teilnehmer der Projekt-
wochen werden in Uri in Forst- und 
Bauernhäusern sowie Alphütten 
untergebracht. Anmeldung unter 
www.bergwaldprojekt.org. 

«Die Freiwilligen sind 
unsere Botschafter 
für die Sache des 

Waldes.»
BEAT ANNEN, 

KANTONSOBERFÖRSTER
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Letzte Schmuckstücke stammen aus Urner Steinbruch 
URI Am Vier-Quellen-Weg 
sind die letzten Mosaiksteine 
gesetzt worden – mit bis zu 
1,6 Tonnen Gewicht aber auch 
die schwersten.  

Rund sechs Jahre ist in der Gotthard-
region an der Erstellung des Vier-Quel-
len-Wegs gearbeitet worden. «Jetzt kann 
die Erö!nungsfeier kommen», betont 
Initiant und Projektleiter Paul Dubacher 
aus Seedorf. Denn seit dem vergangenen 
Montag und bis am Donnerstagabend 
sind die letzten Detailarbeiten erledigt 
worden. Dort, wo Rhein, Rhone, Reuss 
und Ticino entspringen, sind wuchtige 
Quellensteine aus Gotthardgranit gesetzt 
worden. Ein fünfter Stein wurde an einer 
zentralen Stelle auf dem Gotthard-Hos-
piz platziert, um die Leute auf den 
Vier-Quellen-Weg aufmerksam zu ma-
chen.

Die Steine stammen aus dem Stein-
bruch Güetli in Gurtnellen, wiegen je 
zwischen 1 und 1,6 Tonnen und sind 
rund 1,6 Meter hoch. Aus zehn unbe-
arbeiteten Exemplaren hat Paul Duba-
cher die fünf schönsten Exponate aus-
gewählt.  

Zehn Personen im Einsatz
Zu den Quellen ge"ogen wurde die 

kostbare Fracht, in die der Name des 
Flusses eingemeisselt ist, mit einem 
Superpuma der Schweizer Armee. Ins-
gesamt zehn Personen standen im Ein-
satz, um den letzten – und wohl auch 
schwersten Mosaikstein – des Gesamt-
werks zu setzen. Seit dem vergangenen 
Donnerstagabend sind die Steine im 
Boden verankert, der Schriftzug präsen-
tiert sich sauber im Blei. Und bereits 
haben die ersten Wanderer einen Blick 
auf die Quellensteine geworfen.

BRUNO ARNOLD
bruno.arnold@urnerzeitung.ch

Die wuchtigen Quellensteine aus Gotthardgranit: mit dem Helikopter zu 
den Quellen geflogen, im Boden verankert, von den Gebrüdern Dubacher 

begutachtet und von den ersten Wanderern bestaunt. 
 PD

Bürolisten pickeln für einmal im Wald
KANTON 35 Freiwillige der 
Stiftung Bergwaldprojekt 
arbeiten zwei Wochen lang im 
Urner Bergwald. Die anstren-
gende Arbeit ist gleich in 
mehrfacher Hinsicht wertvoll

FRANZISKA HERGER
franziska.herger@urnerzeitung.ch

«Ich habe drei Mückenstiche am sel-
ben Ort!», ruft Ste# Odermatt mit einem 
missmutigen Blick auf ihre zerkratzten 
Beine. Nach einer Woche im Wald sind 
auch die anderen Teilnehmer der Pro-
jektwoche in unterschiedlichem Aus-
mass von der Erfahrung gezeichnet. Dies 
scheint aber niemanden weiter zu stö-
ren. «Natürlich tut einem am Abend 
alles weh - aber das wollen wir ja auch», 
meint Nadine Imhof aus Küsnacht. Die 
Projektwoche der Stiftung Bergwald-
projekt bietet den Freiwilligen eine will-
kommene Gelegenheit, aus dem Alltag 
auszubrechen. «Sonst sitzen wir immer 
im Büro. Hier sieht man am Abend 
gleich, was man erreicht hat», fügt Na-
dine Imhof an.

Intensivere Pflege möglich
Und gescha!t hat die Gruppe tatsäch-

lich einiges. Seit einer Woche sind zehn 
Teilnehmer im Forstgebiet Schattdorf–
Bürglen mit Wildbiotopp"ege, Weg-
unterhalt und Fichtenschälen beschäf-
tigt. Weitere sechs Freiwillige sind in 
Seedorf an der Arbeit und haben zum 
Beispiel im Gitschital durch Waldrand-
p"ege ein Moorgebiet vor dem Zuwach-
sen geschützt. Für die kommende Wo-
che haben sich nochmals neunzehn 
Freiwillige angemeldet. Im Lauenenwald 

auf dem Haldi ist die Gruppe dabei, 
einige Äsungs"ächen für das Wild frei-
zumähen. «Das ist eine extrem wichtige 
Arbeit», sagt Beat Annen, Kantonsober-
förster des Kantons. «Auf den ausge-
mähten Lichtungen wächst frisches 
Gras, das die Wildtiere dann fressen. 
Für sie ist das wie Dessert. So verscho-
nen sie die weniger schmackhaften 
Jungbäume.» Im ganzen Kanton gebe 
es etwa 50 Hektaren solcher Äsungsplät-
ze, eine Fläche von sieben Fussballfel-
dern. «Dank der Leute des Bergwald-
projekts können wir diese viel intensiver 
p"egen.» Es sei vor allem auch eine 
schöne Arbeit, fügt Hubert Gamma, der 
Betriebsleiter im Forstgebiet Schattdorf–
Bürglen, an. Man würde deshalb das 
Ausmähen in der Regel für die Frei-
willigen reservieren. Monika Hug, Pro-
jektleiterin bei der Stiftung Bergwald-
projekt, ist glücklich über die gute Zu-
sammenarbeit mit den Urner 
Forstdiensten: «Wir kennen uns schon 
lange. Das erleichtert die gemeinsame 
Planung der Projektwoche ungemein.» 

Grosse Teilnehmervielfalt
Die Stiftung Bergwaldprojekt, die 

heuer ihr 25-Jahr-Jubiläum feiert, bietet 
über das ganze Jahr verteilt fast zwanzig 
solche Projektwochen in der ganzen 
Schweiz an, dazu kommen Familien-, 
Schul- und Firmenprojektwochen, 
Handholzerkurse und Ausbildungstage 
für Gruppenleitende. Das war bei der 
Gründung der Stiftung 1987 noch anders: 
Die Freiwilligensuche gestaltete sich 
schwierig und es fand nur eine einzige 
Projektwoche statt. Durch Mund-zu-
Mund-Propaganda und vor allem durch 
das Internet ist das Bergwaldprojekt aber 
bekannt geworden. Heute sind die An-
gebote sehr beliebt und besonders im 
Sommer oft ausgebucht. Die Teilnahme 
ist kostenlos, persönliche Anforderungen 

gibt es keine. Monika Hug: «Wir selek-
tionieren nicht. Solange jeder feste Schu-
he dabei hat, wird es schon klappen. In 

20 Jahren musste ich nur einmal jeman-
den heimschicken.» Tatsächlich sind die 
Gruppen bunt zusammengewürfelt. Es 
kommen Leute jeden Alters, Berufs und 

jeder Nationalität vor. «Am Anfang 
braucht es aber oft etwas Eingewöh-
nungszeit. Vor allem für Teilnehmer, die 
in "achen Gegenden aufgewachsen sind, 
kann schon die reine Fortbewegung in 
diesem Gelände eine Herausforderung 
sein», meint Monika Hug.

Mit kleinen Eingriffen viel bewirken 
«Vom Bleistiftspitzen kriegt man eben 

keine Muskeln», lacht Wolfgang Neuge-
bauer, Primarlehrer aus Schindellegi. 
Aber an die körperliche Arbeit gewöhne 
man sich. Auch das Mähen mit der 
Sense habe eigentlich ganz einfach aus-
gesehen. «Am Anfang haben wir das 
Gras aber mehr gestreichelt», meint 
Barbara Nussbaumer, Schulische Heil-
pädagogin aus Luzern, «erst nach ein 
paar Tagen hatte ich den Dreh raus.» 
Ruedi Philipp, Forstwart in Schattdorf, 
hat die Gruppe die ganze Woche lang 
begleitet und schmunzelt: «Manchmal 
braucht es schon etwas Geduld beim 
Erklären.» Gerade das mache die Zu-
sammenarbeit mit den Freiwilligen aber 

auch interessant: «Man erhält eine ganz 
neue Perspektive auf die Waldarbeit, 
sonst bin ich ja immer von Leuten um-
geben, die das alles auch schon kennen.» 
Die Freiwilligen sind denn auch rundum 
zufrieden mit der Projektwoche, und 
dies nicht nur aus Erleichterung über 
das sonnige Wetter: «Die Gruppenleiter 
und die Leute vom Forstdienst nehmen 
sich viel Zeit, um uns alles zu zeigen. 
Wir haben enorm viel gelernt in dieser 
Woche», meint eine begeisterte Barbara 
Nussbaumer. «Vor allem hat mich fas-
ziniert, wie man mit kleinen Eingri!en 
in die Natur auf lange Sicht so viel be-
wirken kann», fügt Wolfgang Neugebau-
er an.

Hoffen auf Domino-Effekt 
Genau darin liegt für Kantons-

oberförster Beat Annen die Haupt-
funktion der Projektwochen. Es gehe 
darum, die Leute über den Bergwald 
und seine vielfältigen Schutzfunktionen 
zu in formieren. So können sie dieses 
neu gewonnene Verständnis für die 
Natur an andere Leute weitergeben 
könnten. 

«Der Bergwald hat keine Lobby, da 
damit kein Geld zu verdienen ist. Doch 
die Arbeit mit den Freiwilligen vom 
Bergwaldprojekt löst einen Domino-
E!ekt aus. Sie sind unsere Botschafter 
für die Sache des Waldes.» Hubert Gam-
ma p"ichtet ihm bei: «Das ist für uns 
wie PR-Arbeit.» Die Freiwilligen sehen 
den Einsatz als persönliche Bereiche-
rung: «Man hat das Gefühl, etwas Sinn-
volles zu leisten», sagt Pascale Emmen-
egger, «Der Weg, den wir heute wieder-
hergestellt haben, wird jetzt für zehn 
Jahre begehbar sein.» 

Auch auf Seiten der Mitarbeiter des 
Forstdienstes ist die Wertschätzung 
gross: «Die Leute erbringen eine gross-
artige Leistung», sagt Ruedi Philipp.

Projekt hilft seit 1991 in Uri
BERGWALD hf. Die Stiftung Berg-
waldprojekt mit Sitz in Trin GR wurde 
1987 gegründet. Seither haben über 
30 000 Freiwillige an Projekten in der 
Schweiz, Deutschland, Österreich, Ka-
talonien, der Ukraine und anderen 
Ländern mitgearbeitet. Der Zweck der 
Stiftung liegt in der Erhaltung, P"ege 
und im Schutz des Waldes im Berg-
gebiet. Die Stiftung $nanziert sich 
hauptsächlich durch Spenden, Mit-
gliederbeiträge sowie Beiträge von 
Institutionen und von Gemeinden, in 
denen die Arbeitseinsätze geleistet 

werden. Seit 1991 werden auch Ein-
sätze im Kanton Uri durchgeführt. Die 
Hauptarbeiten umfassen Wegunterhalt 
und -neubau, Schlagräumungen, Ver-
bauungen und Jungwaldp"ege. Be-
sondere Bedeutung kommt der P"ege 
des Schutzwaldes zu, der vielfältige 
Gefahren wie Lawinen, Murgang und 
Steinschlag von den Urner Gemeinden 
fernhält. Die Teilnehmer der Projekt-
wochen werden in Uri in Forst- und 
Bauernhäusern sowie Alphütten 
untergebracht. Anmeldung unter 
www.bergwaldprojekt.org. 

«Die Freiwilligen sind 
unsere Botschafter 
für die Sache des 

Waldes.»
BEAT ANNEN, 

KANTONSOBERFÖRSTER


